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 der in jenen Zeiten würden gewiß öfter das Hyphen

gebraucht haben, wenn ihnen die Erfindungen der grie
chischen Gelehrten bekannt gewesen waren. Statt aller

weiteren Anführungen genüge uns die Bemerkung,
 daß der angeführte Fall in unserm Merkchen zwei und

zwanzig mal angetroffen wird; die Unterscheidung
der Reime beruhet meist darauf, daß einmal das Zeit

wort einfach, sodann mit einer Vorsetzsylbe erscheint,

 z. B. ergie (es trug sich zu), gie (ec gieng.) Hie
bei wird nun aus dem obigen unsern Lesern klar seyn,

 warum folgender supponirte Vers fehlerhaft wäre:
Da er zem Gotes hus sich gab, Und reinem leben sich

ergab; nämlich, weil in jenem sich g a b grade auch

 nur der nämliche Begriff, wie in sich ergeben, enthal

 ten ist; ganz richtig dagegen unser Vers, verge- j imw«/

 best (verzeihest) und gebest (gewährst.)

 Um auf diesen zurückzukommen: so ist wohl bei

Ansicht der Stellen, wo denjenigen, die die Gottes

häuser begaben, (di mir die ki rchen machen , öderer

 licht mir brennen), und diese Legende (din buch der

 marter) in Ehren halten (wer sie schreibe, lese oder

 „ze scheiden frvme"), so großer Segen versprochen
wird, kein Zweifel, daß der Dichter ein Geistlicher ge

wesen. Diese Voraussetzung zog mich, ehe ich noch

das Merkchen zu Ende gelesen, zu einer erneuerten

 Ansicht jener Tagzeiten des Hartwig von dem Hage hin,

 die in der HS. unmittelbar unsrer anonymen Legende

 folgen, und die ich damals nur blos einer literärischen

Anzeige werth fand, unwissend, daß ihre Wiederle-
sung für mich von nicht unbedeutendem Interesse seyn

würde. Sie gewährte mir itzt den vollständigsten (kri-
Ä 4 tischen)


